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Vorwort 
 

Die gesetzliche Pflegepflichtversicherung steht wie alle sozialen Si-
cherungssysteme angesichts der zunehmenden Überalterung der 
Bevölkerung vor wachsenden Herausforderungen: Der sinkenden 
Zahl der erwerbsfähigen Bevölkerung, die im Umlageverfahren ei-
nerseits die Pflege finanziert und andererseits als Pflegepersonal 
benötigt wird, steht eine künftig drastisch steigende Zahl älterer und 
damit potenziell pflegebedürftiger Menschen gegenüber.  

Weder die umlagefinanzierte gesetzliche Pflegepflichtversicherung 
noch die hinsichtlich des Leistungsspektrums identische kapitalge-
deckte private Pflegepflichtversicherung decken die gesamten im 
Pflegefall anfallenden Kosten. Der folglich zu leistende Eigenanteil, 
welcher sich künftig aufgrund steigender Pflegekosten weiter ver-
größern wird, überfordert schon heute viele Betroffene und deren 
Familien. Private Pflegezusatzversicherungen gewinnen vor diesem 
Hintergrund zunehmend an Bedeutung. Die Assekuranz hat dieses 
Potenzial erkannt, das nun mittels innovativer Produktkonzepte 
auszuschöpfen ist.  

Ausgehend von den Grenzen der gesetzlichen und privaten Pflege-
pflichtversicherung stellt Anke Schwerin anschaulich und klar struk-
turiert die unumgängliche Notwendigkeit einer privaten Pflegevor-
sorge dar, und sie zeigt Möglichkeiten einer zielgruppenorientierten 
Produktgestaltung zur Ausnutzung des vorhandenen Absatzpoten-
zials durch private Lebens- und Krankenversicherer auf. 

Die vorliegende Diplomarbeit, die 2009 am Institut für Versiche-
rungswissenschaften in Leipzig entstand, bietet einem breiten Le-
serkreis aus Theorie und Praxis einen fundierten Überblick über die 
aktuelle Situation der Pflegepflicht- und der privaten Pflegezusatz-
versicherung, und sie stellt interessante Möglichkeiten für künftige, 
innovative Produktkonzepte privater Pflegezusatzversicherungen 
vor. 

 

Leipzig, im Dezember 2009         Prof. Dr. Fred Wagner 
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